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Görlitz, Dinstag, den 8. April. 


1836. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. April. Durchdrungen von dem Wunſche, 
mehrere wichtige Fragen im Gebiete der Liturgie und des 
Rechtes zu würdigem und feſtem Abſchluſſe gebracht zu ſehen, 
haben des Königs Majeftät die Berufung einer allgemei⸗ 
nen Landes-Synode in das Auge gefaßt. Damit jedoch 
dieſer bedeutſame Schritt mit deſto größerer Sicherheit er⸗ 
wogen und ausgeführt werden könne, iſt von Allerhöchſt⸗ 
Denenſelben beſchloſſen worden, zuvörderſt ſowohl die Frage, 
nach welchen Grundſätzen eine Synode der gedachten Art zu 
bilden fein möchte, als die eventuell zur Beſchlußnahme dieſer 
Verſammlung zu bringenden Gegenſtände ſelbſt durch eine 
zwiefache Berathung hindurchgehen zu laſſen. Demgemäß 
ſollen zunächſt einſichtsvolle und erfahrene Männer um ſchrift⸗ 
liche Gutachten erſucht werden; weiter aber iſt es die Abſicht, 
die Reſultate dieſer Berathung einer gegen das Ende des 
nächſten Sommers aus den verſchiedenen Theilen der Landes- 
kirche zu berufenden Conferenz zu übergeben, deren Aeuße— 
rung, mit dem Gutachten der oberſten Kirchenbehörde ver⸗ 
ſehen, Sr. Majeſtät dem Könige zu endlicher Entſchließung 
vorgelegt werden ſoll. Die Ausführung dieſer allerhöchſten 
Befehle, hat gegenwärtig begonnen, indem von Seiten des 
evangeliſchen Ober-Kirchenraths die Aufforderung zur Er⸗ 
ſtattung ſchriftlicher Gutachten unter Mittheilung der erfor⸗ 
derlichen Vorlagen erlaſſen worden iſt. Die gedachten Vor⸗ 
lagen beſtehen aus fünf Denkſchriften, welche 1) die Berufung 
einer allgemeinen Landes-Synode, 2) die Diaconie und den 
Diaconat, 3) die Gemeinde⸗Ordnung in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, 4) die liturgiſchen Bedürfniſſe der Landeskirche und 
5) die Verweigerung der Einſegnung der von geſchiedenen 
Paſonen beabſichtigten Ehen betreffen. Dieſelben ſollen dem⸗ 
nächſt in den Aetenſtücken aus der Verwaltung des evangel. 
Ober⸗Kirchenrathes (Berlin, bei W. Hertz) veröffentlicht 
werden. Auch die Bekanntmachung der Ergebniſſe der ein⸗ 
geleiteten ſchriftlichen Berathung iſt von des Königs Majeſtät 
bereits angeordnet worden. 5 

Berlin, 4. April. Se. Majeſtät begeben ſich heute 
nach Beeskow zur Säcularfeier der Angehörigkeit der 
Herrſchaft Beeskow⸗Storkow zum Hauſe Brandenburg. 

ale Hochzeit Ihrer koͤniglichen Hoheit der Pr in- 
ze ſſin Louiſe mit Sr. königl. Hoheit dem Prinzregen⸗ 
ten von Baden, wird, wie man hört, am 11. Juni d. J., 
dem Hochzeitstage der hohen Eltern Ihrer königl. Hoheit, 


ſtattfinden. f 

= Ihre Maj. die Kaiſerin-Mutter von Ruß⸗ 
land wird, wie die Börſen⸗Zeitung vernimmt, an einem 
der erſten Tage des Mai hier eintreffen und ihren Aufenthalt 
Mari vermuthlich auf einige Wochen ausdehnen. Die 
ämmtlichen Mitglieder. der königlichen Familie werden wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ſich hier um die erlauchte Fürſtin vereinigen. 
8 Der General der Infanterie und General-Adjutant 
des Königs, v. Neumann, hatte heute das Unglück, mit 

dem Pferde zu ſtürzen und das Schlüſſelbein zu brechen. 
Leipzi „ 4. April. Ueber die unter den günſtigen 
Auſpizien des in Paris geſchloſſenen Friedens begonnene Oſter⸗ 
meſſe berichtet das „Dr. J.“: Die Tuchmeſſe hat ſehr 
lebhaft begonnen und dauert in gleicher Weiſe noch fort. 
Wenn man früher ſtets über zu große Vorräthe klagen hörte, 
ſo iſt es jetzt das Gegentheil, indem diesmal faſt der dritte 
Theil von Tuchwaaren weniger zum Verkauf geſtellt worden 
iſt, als ſonſt zu einer Oſtermeſſe. Der Grund davon iſt, 
daß die größern Fabrikanten anhaltend mit Beſtellungen für 
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den Export verſehen ſind und von den kleinern ſehr viele wegen 
der hohen Preiſe des Rohmaterials und des geſunkenen Ere⸗ 
dits die Meſſe nicht haben beſuchen können. Demzufolge ſtell⸗ 
ten ſich auch die Preiſe höher, und iſt bis jetzt für gute 
Waare 3 bis 4 Ngr. pro Elle mehr als vorige Meſſe bezahlt 
worden. Geſucht ſind hauptſächlich gute leichte Tuche und 
Bucksking in neuen Modefarben; weniger dagegen ſchwere 
Tuche, und geht der Verkauf in erſtern außerordentlich flott. 
Außer den großen Einkäufern aus der Schweiz, Italien, Bay⸗ 
ern, Frankfurt a. M. ꝛc. ſind auch mehrere überſeeiſche Com⸗ 
miſſionäre am Markte, und die deutſche Kundſchaft hat ſich 
auch zahlreich eingefunden. 

Hannover, 2. April. Nach einer vorausgegangenen 
kirchlichen Feier in der königl. Schloßkapelle wurde heute 
Mittag kurz nach 12 Uhr die Ständeverſammlung im Thron⸗ 
ſaale des landſchaftlichen Hauſes im Auftrage Sr. Majeftät 
des Königs vom Staatsminiſter v. Kielmannsegge eröffnet. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 3. April. Vor Kurzem wurde uns mitge⸗ 
theilt, daß die Hoffnungen auf eine baldige Wiederaufnahme 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und Sar⸗ 
dinien ſehr ſchwach ſind, da man ſich über die Bedingungen 
nicht einigen kann, unter welchen dieſelbe Statt zu finden 
hätte. Vor einigen Tagen iſt nun auf offieiellem Wege die 
Nachricht aus Paris eingetroffen, daß die Verhandlungen, 
welche zur Ausgleichung aller Differenz-Punkte zwiſchen dem 
Grafen Buol und dem Grafen Cavour gepflogen wurden, 
ein befriedigendes Reſultat nicht ergeben haben und bereits 
wieder abgebrochen worden ſind. 

Wien, 1. April. Der endlich einmal zu Stande ges 
brachte Friede wurde hier von der öffentlichen Meinung, als 
deren Organ die Börſe betrachtet werden kann, ſehr lau 
aufgenommen. Zwei Momente ſollen weſentlich dazu bei⸗ 
getragen haben, die Freude an dem endlich erreichten Frie⸗ 
den zu trüben; nämlich einerſeits die Anſicht, daß derſelbe 
im Hinblicke auf Frankreichs und Englands Situatoin nicht 
lange dauern könne, und dann andererſeits der am Sonn⸗ 
tage durch die Wiener Ztg. veröffentlichte Ausweis über die 
Finapz⸗Gebahrung des Jahres 1855. Wenn man bedenkt, 
daß die erſten Schritte zur Ausrüſtung unſerer Armee auf 
den Kriegsfuß im Frühjahre 1854 begannen und die Re⸗ 
duction derſelben ſchon ein Jahr danach, im Juni 1855, 
beinahe vollſtändig durchgeführt war, fo kann man ſich eines 
Schauers faft nicht erwehren, daß dieſer kurze Zeitraum für 
die Ausrüſtung und Erhaltung der Armee die Summe von 
424,737,688 Gulden in Anfpruch nahm; und zwar bei dem 
Geſammt⸗Einkommen des Staates von 500,120,000 Fl. für 
die gleiche Periede. Da aber für dieſe beiden Jahre die 
Geſammt⸗Ausgabe 788,732,828 Fl. erforderte, ſo iſt es kein 
Wunder, daß das entſtandene Defieit von 279,6 2,219 Fl. 
welches durch gewagte Credit = Operationen gedeckt werden 
mußte, unſere Financiers ſehr nachdenklich ſtimmte, und 
dieſes um ſo mehr, wenn man eine analoge Periode aus den 
Jahren 1848 und 1840 damit in Vergleich bringt, wo. die 
Geſammtkoſten für die öſterreichiſche Armee nach den hierüber 
veröffentlichten Ausweiſen nur 237,372,343 Fl. betrugen 
und das Geſammt⸗Defieit für dieſe beiden Jahre ſich nur 
mit 167,016,450 Fl. herausſtellte. Der Offenherzigkeit ſo⸗ 
wohl, mit welcher dem Publikum die Finanzlage des Staa⸗ 
tes in dieſem Auoweiſe geſchildert wird, jo wie der meiſter⸗ 
haften Ziffern-Gruppirung derſelben läßt man hier in allen 
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Kreiſen vollſte Gerechtigkeit widerfahren und hofft mit Bes 
ruhigung von den nächſten Friedensjahren eine allmälige Hei⸗ 
lung des an unſerem Marke zehrenden Schadens! 


Frankreich. 


Paris, 1. April. Graf Orloff, der bisher in der 
Schmeichelei gegen den hieſigen Hof ſich gewiſſermaßen über⸗ 
boten zu haben ſcheint, ſoll bei e Einladung 
zur Revue dennoch ſein inneres Mißbehagen nicht ganz haben 
verhehlen können. Daß der Friede am Tage der Capitulas 
tion von Paris, die Graf Orloff vor 42 Jahren abgeſchloſ⸗ 
fen, unterzeichnet wurde, ſcheint ihm nicht weniger mißfallen 
zu haben. Offenbar beeilte man ſich, die Unterzeichnung an 
dieſem Tage herbeizuführen. Noch am Sonntage bezweifelten 
die Bevollmächtigten, dazu gelangen zu können. Mau hatte 
alle und die beſten Schreiber aufgeboten und hatte ſie die 
ganze Nacht hindurch arbeiten laſſen; auch einige Arrange— 
ments ſind auf ſpäter verſchoben worden. Man bezeichnet 
als ſolche die Zahl der Kriegsſchiffe, welche den Uferſtaaten 
des Schwarzen Meeres zu halten erlaubt fein ſoll, die Ans 
ordnung wegen der Conſulate in den Häfen des Schwarzen 
Meeres, einige auf die Nicht-Mufelmänner Bezug habende 
Beſtimmungen, ſowie die Räumungsangelegenheiten. 

Eine fernere Urſache der eiligen Unterzeichnung liegt 
in dem Umſtande, daß man den Frieden an dem Sonntage 
Quaſimodo, an dem Sonntage des Friedens unterzeichnet 
haben wollte, ein Umſtand, auf den im Texte des Vertrages 
ſelbſt angeſpielt werden ſoll. Man wollte damit dem Tage 
und dem Gegenſtande eine hehre Feier verleihen. 

Aus Paris wird dem „Dr. J.“ unter dem 1. April von 
zuverläſſiger Hand geſchrieben: „Man darf dem Eintritte einer 
der heilſamſten Wirkungen des Friedensſchluſſes entgegenſehen. 
Wie es heißt, wird in allernächſter Zeit die Aufhebung der 
Blokade im ſchwarzen Meere und in der Oſtſee und zugleich 
ful Freigebung der Ausfuhr des Getreides aus Rußland er— 
olgen.“ 

5 Paris, 2. April. Als der Kaiſer die Bevollmächtig- 
ten empfing, welche ihm die Unterzeichnung des Friedens— 
vertrages meldeten, hielt er eine kurze Anſprache an fie, wos 
rin er der Mäßigung Englands und insbeſondere dem Cha— 
rakter ſeines Vertreters Clarendon das höchſte Lob zollte. 
Bezüglich des engliſch-franzöſiſchen Bündniſſes äußerte er, 
daß es für gute wie für ſchlimme Zeiten auf immer befeſtigt 
ſei. Der Kaiſer ſoll ſodann an die einzelnen Mitglieder des 
Congreſſes, die Vertreter Oeſterreichs ausgenommen, verbind— 
liche Worte gerichtet haben. 

— Bei der türkiſchen Geſandtſchaft wird am 10. April 
ein großes Feſt gegeben werden, wozu man bereits glänzende 
Vorbereitungen trifft. Achthundert der vornehmſten und wich⸗ 
tigſten Perſönlichkeiten werden ſich dort, Alle in Uniform, 
einfinden. Auch der Kaiſer wird, um die Höflichkeitserzeugung 
zu erwidern, welche der Sultan bewies, indem er den Ball 
des Herrn Thouvenel beſuchte, dem Feſte des türkiſchen Ge⸗ 
ſandten beiwohnen. — Baron v. Brunnow hat die franzö⸗ 
ſiſche Regierung in Kenntniß geſetzt, daß der Kaiſer von 
Rußland das Verbot, welches den vornehmen Ruſſen unters 
ſagte, Frankreich zu beſuchen, aufgehoben hat. 

— Die Patrie ſagte heut Abends: „Die Arbeiten des 
Congreſſes haben heute wieder beginnen ſollen, um die noch 
ſtreitigen Punkte zu löſen. Man glaubt, daß ein Monat 
für dieſes Werk hinreichen wird. Die Bevollmächtigten wer⸗ 
den übrigens Paris vor Ankunft der Ratifikationen nicht wer 
laſſen. Lord Clarendon ſogar hat von ſeiner Regierung die 
Ermächtigung erhalten, bis dahin in Paris zu bleiben. Ein 
eigenes Banket zur Feier des geſtrigen Tages fand an einer 
der Barrieren Statt. Dort bewirtheten auf Staatsunkoſten 
die Bedienten des Grafen Walewski die Diener der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft. Der Kammerdiener des Miniſters des Außern 

räſiditte dem Banket und brachte ein Hoch auf den Kaiſer 

lexander, worauf der Concierge der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
mit dem Toaſte auf den Kaiſer Napoleon autwortete. 

Paris, 3. April. Wie die Patrie behauptet, hat 
Graf Orloff den Titel eines bevollmächtigten Miniſters und 
außerorden lichen Botſchafters Rußlands am franzöſiſchen 
Hofe angenommen. „Man verſichert,“ fügt dieſelbe hinzu, 
„daß dieſer Diplomat beauftragt iſt, dem Kaiſer die Thron⸗ 
beſteigung Alexander's II. zu notifieiren, und daß dieſe Noti⸗ 
fication mit großer Feierlichkeit und einem großen Pomp vor 


x Frankreich zu machen. 


ſich gehen wird. Der Aufenthalt des Grafen Orloff in Pari 
wird wahrſcheinlich bis zur Krönung des Kaſſers von Nuß 
land dauern. Letzterer ſoll ſeinerſeits die Abſicht ausgedrückt 
haben, kurze Zeit nach dieſer Geremonie eine Reiſe nach 
f 5 Letztere Nachricht geht Hand in Hand 
nüt einer Correſpondenz des Moniteur de la Flotte, der zu⸗ 
ue = ee N, en al das au einer 
; ander ur 
im Monat Mai anzutreten gedenken.“ . 
„=. Der Wiener Correſpondent des Conſtitutionnel“ 
läßt ſich heute wieder einmal vernehmen; er behauptet, daß 
die Proteſtationen der Türkei gegen die Aufnahme des Hatti⸗ 
Hümavyvum in das Friedens-Inſtrument geringen Erfolg ge 
habt haben. Man hat zwar die Coneeſſionen, welche der 
Sultan ſeinen chriftlichen Unterthanen bewilligt, nicht dem 
Wortlaut nach in den Friedens⸗Vertrag aufgenommen, aber 
„dieſelben im Prineip in einer Art und Weiſe ſicher geſtellt, 
daß der Sultan oder deſſen Nachfolger ſie nicht mehr zurück⸗ 
nehmen könnte“. Aus allem, was man übrigens bis jetzt 
über den Friedens-Vertrag vernimmt, ſcheint es die Türkei 
und keineswegs Rußland zu fein, welche die Koften des 
Krieges bezahlt. 

Paris, 4. April. Heute war wieder eine neue Sitzung 
des Congreſſes. Man iſt, wie es heißt, mit der Räumung 
der Legationen durch Oeſterreichs Truppen beſchäftigt. Oeſter⸗ 
reich will nichts von Reform hören, und man fürchtet, der 
Congreß werde feine Verſuche aufgeben müſſen, um die Mife 
ſion einer europäiſchen Regelung einem eigens einzuberufen⸗ 
den Congreſſe zu überlaſſen. 

— Vor zwei Tagen wurde ein Guiden-Offizier im 
Duell erſtochen. Der Biſchof von Verſailles hat dem Ge— 
tödteten das kirchliche Leichenbegängniß verweigert. Der Con— 
fliet, der daraus entſtand, iſt noch nicht beigelegt worden. 

Von der Rheingrenze, 1. April. Wenn man gut 
unterrichtet iſt, wie man es zu ſein glaubt, ſo ſind die An⸗ 
griffe des Ultramontanismus auf die proteſtantiſche 
St Thomasſtiftung zu Straßburg, welche Angriffe 
der dortige Maire mehrfach wiederholte, durch jüngſte kaiſer⸗ 
liche Entſcheidung gänzlich beſeitigt. Das darauf bezügliche 
letzte Aetenſtück hat den Proteſtanten, welche ſich in manchen 
Gegenden in ihrer religiöſen Ueberzeugung gefährdet glaub⸗ 
ten, die Verſicherung gegeben, daß ihr Cultus unge⸗ 
ſchmälert im Kaiſerreiche beſtehen werde. 


Großbritannien. 


London, 2. April. Die Times meldet: „Es hat 
ſich ein großer und einflußreicher, zum Theil aus Offizieren 
des Heeres und der Flotte, zum Theil aus Geiſtlichen und 
Civiliſten beſtehender Ausſchuß gebildet, in der Abſicht, die 
Geldmittel zur Errichtung einer Kirche in Konſtantinopel als 
des paſſendſten Denkmals zur Erinnerung an die in dem 
letzten Kriege Gefallenen und als Zeichen der Dankbarkeit 
gegen Gott für die Wiederherſtellung des Friedens aufzu⸗ 
bringen. Es wird nächſtens unter Vorſitz Sr. Königl Ho⸗ 
heit des Herzogs von Cambridge ein öffentliches Meeting zu 
dieſem Behufe gehalten werden. Dem Vereine zur Beför⸗ 
derung des Evangeliums ſind bereits 1000 L. an Beiträgen 
zur Verwirklichung des Planes eingeſandt worden.“ 

— Die Morning Port enthält einen ſehr heftigen 
Artikel gegen Neapel. Zum Schluſſe deſſelben heißt es: 
Es iſt ſehr wohl möglich, daß die Regierungen Frankreichs 
und Englands ſich noch einmal genöthigt ſehen werden, ihre 
diplomatiſche Thätigkeit anzuwenden, um einige der Urfachen 
des allgemeinen Mißvergnügens, einige der Mißbräuche und 
einige der politiſchen Ungerechtigkeiten — Keime der Revo: 
lutionen — zu beſeitigen, durch welche ſich das gegenwärtige 
Regierungs⸗Syſtem im Königreich beider Sieilien auszeichnet. 

— Am 16. März ift Oberſt Türr in Korfu angekom⸗ 
men. Er war von einem öſterreichiſchen, Offizier begleitet, 
der ihn den Händen der engliſchen Militär⸗Behörden über⸗ 

ab. Gleich nach feiner Ankunft reiſte der Oberſt nach Kon— 
Handwopit ab, 
Der Kriegsſchauplatz. 
Türkei. 2 

Eine buchareſter Depeſche meldet aus Kon ſtanti⸗ 
nopel, 27. März: Omer Paſcha iſt zum Generaliſſimus 
der anatoliſchen Armee ernannt. 
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1 gelegenheiten der Donaufürſtenthümer ſind, 
wie 6 85% meldet „ zur Zeit ſehr an der Tagesord⸗ 
nung in Koaſtantinopel. Der Großherr ſcheint von den Plä⸗ 
nen, die man in Paris zu Tage gebracht, wenig erbaut zu 
ſein. Gegen die Vereinigung der Fürſtenthümer unter ein 
Scepter, war er von jeher eingenommen, da er, und nicht 
mit Unrecht, in ihrer Trennung noch die einzige Garantie 
ſeiner Souveränität ſehen dürfte. Auch der Modus der neuen 
Beſetzung dieſes vereinigten Thrones hat fein Mißfallen er 
regt und Ali Paſcha eine ſcharfe Mißbilligung zugezogen. 
Die Ungehaltenheit, in der der Großherr ſich bei dieſem An⸗ 
laß gegen ſein Miniſterium erging, benutzte Reſchid Paſcha, 
der ſcharfſichtige Laurer, um ſeine Perſon und ſeine Dienſte 
in Erinnerung zu bringen und dem Sultan ein ſchwarzes 
Buch zu überreichen, in welchem alle Sünden des gegenwär— 
tigen Miniſteriums verzeichnet ſtanden. Das Unglück, der 

ertraute Reſchids bei dieſer Sache zu ſein, koſtete dem erſten 
Geheimſeeretär des Sultans ſeine Stelle, da Abdul-Medſchid 
nicht gewillt war, ſeine Poſition zu den Weſtmächten noch 
mehr zu verwickeln. 

Die „N. Pr. Z.“ bringt zu der Frage, ob das Geſetz, 
welches die Todesſtrafe auf den Uebertritt eines Muſelman⸗ 
nes zum Chriſtenthum ſetzt, abgeſchafft ſei, folgenden Erlaß 
des Grafen Clarendon an die türkiſche Miſſions-Hülfsgeſell⸗ 
ſchaft in London: 

„Auswärtiges Amt, 31. Januar 1856. Mein Herr, 
ich bin vom Grafen v. Clarendon angewieſen, den Empfang 
Ihres Schreibens vom 17. d. M. in Betreff der religiöſen 
Hinrichtungen in der Türkei und der Verfolgung zum Chris 
ſtenthum Uebergetretener anzuerkennen, und habe darauf zu 
erwidern, daß dieſer Gegenſtand die ganze Aufmerkſamkeit 
Ihrer Majeſtät Regierung in Anſpruch nimmt und keine 
Anſtrengungen geſpart werden ſollen, um das gewünſchte 
Ziel zu erreichen. Aber die ſtädtiſche Miſſions-Hülfsgeſell— 
ſchaft darf nicht überſehen, wie außerordentlich ſchwierig es 
iſt, ſich mit dem dortigen Fanatismus und den tief einge⸗ 
wurzelten Vorurtheilen in Einvernehmen zu ſetzen. 

, E. Hammond.“ 
Man ſieht daraus, ſagt die „N. Pr. Z.,“ daß die 
beſtimmte Abſchaffung jener Strafen und die klare Freigebung 
des Uebertritts nicht erfolgt iſt. Bei der jetzigen Lage der 
Dinge wird nun natürlich Alles davon abhängen, wie weit 
der Einfluß der Weſtmächte im Stande iſt, jene indirekte 
Zutun des Religionswechſels auch praktiſch zur Geltung 
u bringen. 
i Aus dem Lager vor Sebaſtopol wird der Times 
geſchrieben: „18. März. In der Nacht vom 17. ereignete 
ſich ein ſchauderhafter Unfall auf dem über Kadiköi befindlichen 
Bergabhange. In mehreren hölzernen Hütten wohnen da⸗ 
ſelbſt Leute, die zum Arbeiter-Corps gehören: Metzger, Zim⸗ 
merleute, Böttcher u. ſ. w. Ungefähr um Mitternacht er⸗ 
ſcholl Feuerlärm, und ſogleich eilte eine Anzahl Menſchen nach 
jener Stelle herbei, um Hülfe zu leiſten. Mehrere Hütten 
ſtanden in Flammen und brannten trotz der größten Anſtren— 
Sechs engliſcher und ſardiniſcher Soldaten gänzlich nieder. 
echszehn vollſtändig verkohlte Leichen wurden unter der Aſche 
hervorgezogen. „22. März. Die Zerſtörung der Häuſer, 
nn und fonftigen Werke in der Stadt hat täglich un⸗ 
unterbro db RT Fortgang, ſo daß die Südſeite von Se⸗ 
baſtopol bald als ein eben fo wüſter Trümmerhaufe da lie- 
gen wird, wie Theben und Palmyra. Trotz der ſehr hef—⸗ 
tigen Kälte ſteigen doch täglich unſere Offiziere und Soldaten 
zur Tſchernaja hinab, um mit den Ruſſen zuſammen zu 
kommen, oder ſich die neue Rennbahn zu beſehen, oder auf 
die in den dortigen Sümpfen in Unmaſſe vorhandenen wil⸗ 
den Enten Jagd zu machen. Die Ruſſen ſcheinen, ſeit fie 
von dem Zuſtandekommen des Friedens überzeugt find herz⸗ 
licher oder weniger mürriſch, geworden zu fein. Die Sol- 
daten ſcheinen gar nicht müde zu werden, einander anzugaffen 
Es wimmelt an der Tſchernaja von Franzoſen, Engländern 
und Sardiniern, die dort hinkommen, um mit den Ruſſen 
zu ſchwatzen, Geld mit ihnen auszutauſchen und ſich ihre 
trotzigen und, wie man hinzufügen muß, ziemlich ſchmutzig 
ausſehenden Feinde anzuſehen. Die Ruſſen ſind wie gewöhn⸗ 
lich gekleidet; Winter und Sommer bringen keine Verän⸗ 
derung in ihrer äußeren Erſcheinung hervor. Unter den ge⸗ 
meinen Soldaten findet eine wunderbare Familienähnlichkeit 
Statt. Der kleine runde Stierkopf, das ſchlichte helle Haar, 
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die vorſtehenden Backenknochen, die unter ſchwa i 
Augenbraunen tiefliegenden, grauen, e pe 
Naſe mit weiten Nüſtern, der große Mund, die viereckigen 
Kinnbacken und das ſpitze Kinn ſind der großen Mehrheit 
unter ihnen eigen. Ihre Geſtalt iſt ſchmächtig und ſtark 
gebaut, aber ſie ſind weder ſo hoch gewachſen, noch ſo breit 
in den Schultern, wie die Soldaten unſeres alten Heeres vom 
Jahre 1854. Viele Offiziere würden, in Bezug auf Aus⸗ 
ſehen, Haltung und Kleidung, kaum von den gemeinen Sol- 
daten zu unterſcheiden ſein, wenn ſie nicht ihre ſchlechten, 
kleinen Degen an einem über die Schultern gehängten Bandes 
lier trügen; hier und da erblickt man wohl aber auch einen 
jungen Burſchen, der das Ausſehen eines Gentleman hat, 
oder ein großer, ungeſchlachter Geſelle, der einer anderen 
Menſchenrace als ſeine Umgebung angehört, ſchreitet in ſchwe— 
ren Stiefeln einher. Die Bekleidung der Truppen ſcheint 
gut zu ſein.“ Am 24. März ſollte ein von den Engländern 
veranſtaltetes großes Pferderennen ſtattfinden. 


Vermifdtes. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preuſſen fell das einſt 
dem Prinzen von Waſa, ſpäter Sr. Königl. Heheit dem höchſt— 
ſeligen Kurfürſten ven Heſſen gehörige Palais in der ſchönſten 
Lage von Baden-Baden gekauft haben und daſſelbe bereits 
für den Aufenthalt Höchſtdeſſen Durchlauchtigſter Gemahlin und 
Prinzeſſin Tochter eingerichtet werden. 


Der Proceß gegen den früheren Lehrer der Chemie an der 
konigl. Realſchule in Berlin, Dr. Lindes, wegen Anmaßung 
des Titels eines Profeffers, iſt vor der 3. Deputation des Cri— 
minalgerichts entſchieden worden. Die Anklage war auf Denuns 
ciatien des Provinzial-Schul⸗Collegiums erhoben worden, nach 
deſſen Anſicht der Angeklagte in Folge ſeiner im Wege einer Dis— 
eiplinar-⸗Unterſuchung hauptſächlich Schulden halber ſtattgefundenen 
Entlaſſung aus ſeinem obengedachten Amte zur Führung des Titels 
nicht mehr berechtigt war, zumal nach §. 19 des Diseiplinar⸗ 
Geſetzes die Dienſtentlaſſung den Verluſt des Titels nach ſich 
zieht, ohne daß beſonders darauf erkannt zu werden braucht. 
Der im Audienz-Termin erſchienene Angeklagte machte den Eins 
wand, daß der ihm bereits vor 30 Jahren von dem Miniſterzum 
für feine wiſſenſchaftlichen Veſtrebungen verliehene Titel eines Pro— 
feſſers mit feinem Amt in keiner Verbindung geftanden habe, 
daß er dieſen Titel daher mit ſeiner Entlaſſung aus dem Dienſte 
eines Lehrers an der Realſchule auch nicht habe verlieren können. 
— Der Staats-Anwalt beantragte eine Geldbuße von 10 Thlrn. 
gegen den Angeklagten, der Gerichtshof dagegen ſprach ihn von 
der erhobenen Anklage frei, indem er ausführte, daß es nach dem 
vorgelegten Reſeript des Miniſters ganz unerklärlich ſei, wie man 
darüber noch habe in Zweifel fein können, daß der Angeklagte 
zur Führung des Prädicats „Profeſſor“ auch jetzt noch vollſtändig 
berechtigt ſei. 


Seit Chriſti Geburt iſt nur eilfmal Oſtern auf den 23. 
März gefallen, und geſchieht dies bis zum Jahre 2000 nur noch 
einmal, nämlich 1913. Im Jahre 1859 wird dagegen Oſtern 
ſo ſpät, als je, gefeiert werden, am 24. April, und 1886 
ſogar am 25. April; fpäter kann die Feier nicht fallen. 


E. Link erzählt in ſeinem kürzlich erſchienenen Buch „Die 
Schlangen Deutſchlands“: Der Naturforſcher Lenz in Schnepfen⸗ 
thal machte ſich an einem Sommertage 1830 mit einigen jun⸗ 
gen Freunden auf, um Schlangen zu ſuchen. Auf der Schwelle 
ſeines Hauſes trat ein etwa 40jähriger Mann zu ihm, der ſich 
ihm als Begleiter anbot; er ſei der Schlangenbeſchwörer Hörſel⸗ 
mann. Hörſelmann hatte wegen Betrugs und Meineids im Zucht⸗ 
hauſe geſeſſen und ernährte ſich nun damit, daß er auf Jahr⸗ 
märkten in den Wirthshäuſern umherzog, die Taſchen voll Rin 
gelnattern und Blindſchleichen, die er für giftige ausländiſche 
Schlangen ausgab, die zu zaͤhmen ſeiner Kunſt gelungen ſei. 
Lenz ließ ſich die Begleitung des Abenteurers gefallen. Dieſer 
erzählte, er verdanke ſeine Kunſt der Schlangenzähmung theils 
eigener Ferſchung, theils der Unterweiſung eines italieniſchen Arz⸗ 
tes, theils einem überaus ſeltenen Buche, in deſſen Beſitz er ſei. 
Die Schlangenjagd blieb ohne Erfolg. Lenz kehrte nach Haufe 
zurück, Hörſelmann begleitete ihn dahin und wünſchte die Schlan— 
gen zu ſehen, die der Naturforſcher in wohlverſchleſſenen Kiſten 
aufbewahrte. Beim Anblick der Gefangenen ging dem Schlan— 
genbeſchwörer Herz und Muth erſt recht auf. Er that, als habe 
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er alte Bekannte ver ſich, ſprach auf das Vertraulichſte mit ihnen 
und rühmte ſich ſeiner Macht an ihnen. Endlich ließ er ſich eine 
der Kiſten öffnen. In dieſer lagerten fünf Schlangen. Er faßte 
eine derſelben, eine Kreuzotter, um die Mitte des Leibes und 
hob fie aus der Kiſte. Die Schlange blieb theilnahmlos und 
begnügte ſich, das Schwanzende um den Arm des Verwegenen 
zu legen. Als er fertjuhr, mit ihr zu ſprechen und traulich mit 
ihr zu thun, da begannen ihre Augen zu glühen und ihre Zunge 
zeigte ſich in heftiger Bewegung. Erſchrocken rief Lenz dem De 
ſchwörer zu, das gefährliche Thier ven ſich zu werfen, aber dieſer 
hatte in feiner Selhſttäuſchung, in ſeinem Fanatismus den höch⸗ 
ſten Gipfel erreicht, murmelte eine unſinnige Zauberformel und 
ſteckte plötzlich Kopf und Hals der Schlange in ſeinen Mund. 
Das entſetzliche Schauſpiel dauerte nur einen Augenblick. Der 
Gaukler riß plötzlich die Schlange wieder heraus, ſein Geſicht 
röthete ſich, ſeine Augen glichen denen eines Raſenden, er ſpie 
wiederholt Blut aus und brach endlich, von Todesſchauern erfaßt, 
in das Bekenntniß aus, daß ſeine Wiſſenſchaft ihn betrogen habe. 
Die Schlange hatte den Unglücklichen weit hinten in die Zunge 
gebiſſen. Alle Hilfe war vergebens, nach einer Stunde war er 
eine Leiche. Von dem angeblichen Buche wurde in Hörſelmanns 
Nachlaß keine Spur gefunden. 


Frau Eliſe Herz, geb. Edle von Lämel, hat am 
Geburtsfeſte Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich 50,000 Fi. 
zur Gründung einer Kinderbewahr-Anſtalt in Jeruſalem, zunächſt 
für Kinder öſterreichiſcher Unterhanen beſtimmt und den Schrift— 
ſteller Dr. Ludwig Auguſt Frankl mit der Ausführung ihres Pla— 
nes betraut. Derſelbe iſt vor Kurzem nach Trieſt abgereiſ't und 
ſchiffte ſich am 14. März nach Griechenland ein; von dert begiebt 
er ſich über Smyrna nach Konſtantinopel und Bruſſa (wohin er 
für die durch Erdbeben Verunglückten 27,000 Piaſter durch eine 
in Wien veranſtaltete Sammlung überbringt), weiter nach Rho— 
dus, Cypern, Beyrut, dem Libanon, Damascus, Baalbek, Pal— 
Ayta, Sidon, Naplus und Jeruſalem. Von da durch die Wüſte 
nach Suez, Kairo und Alexandria. Die Stiftung der Frau 
Herz wird nach deren verſtorbenem Vater „Lämel'ſche Stiftung“ 
heißen, und wie bereits Tauſende von Bedürftigen die edle Frau 
für ihre Wehlthaten ſegnen, jo hat fie ſich neuerdings das Uns 
recht auf den Dank weiterer Tauſende erworben. In den letzten 
zwei Jahren allein ſpendete Tiefe Dame gegen 200,000 Ft. an 
bekannten Beiträgen für öffentliche Anſtalten. Im Jahre 1854 
gründete ſie im Verein mit ihren fünf Geſchwiſtern das prager 
Siechenhaus. Eine Summe von 120,000 Fl. wurde hierbei 
aufgewandt. 


Die National-Zeitung bemerkt über das Datum des 
Friedens: „Heute noch müſſe Europa in Paris ſchlafen, hatte 
der Entſchluß gelautet, mit dem die Heere der Verbündeten in 
der Frühe des 30. März 1814 ver den Thoren der Weltſtadt 
ſtanden; Graf Orlow, heute der Bevollmächtigte des allgemeinen 
Friedens, ging als Parlamentär vor, um über einen gutwilligen 
Einlaß der ſiegreichen Bundesmacht zu verhandeln. Aber das 
fallende Kaiſerreich vertbeidigte, ebwehl hoffnungslos, das Feld 
der Niederlage Schritt für Schritt. Noch einmal mußte gerun— 
gen werden: um die Nachmittagsſtunde, in welcher am 30. 
März 1856 die Adlerfeder und das goldene Dintenfaß ihren 
Dienſt gethan, trafen die preußiſchen und ftanzöſiſchen Garden 
auf einander. Am Abend war Illuminatien, aber nicht in der 
Stadt, ſondern draußen auf dem Montmartre und den übrigen 
Erhöhungen brannten in weitem Gürtel die Wachtfeuer, welche 
den müden Kriegern die überwundene Weltbeherrſcherin zu ihren 
Füßen zeigten. 


Man ſchreibt aus Hamm, 1. April: „Als geſtern Mit⸗ 
tags das Füſilier⸗Bataillon des 16. Infanterie-Regiments auf 
dem Marſche von Minden nach Köln hier einrückte, entſtand 
nahe vor dem Nerdenthere auf der über die Lippe führenden 
Brücke ein ſo ſtarkes Gedränge, daß der Sohn eines hieſigen 
Wirthes, ein fiebenjähriger Knabe, in die Fluthen hinabgeſtürtzt 
wurde. Seine Rettung vom Waſſertede hat er dem Muthe des 
hier ſtatienitten Commandeurs der Landwehr-Compagnie, Herrn 
Pr.⸗Lieut. v. Drigalsky, zu danken, der Rock und Degen 
ſchnell ablegte, dem bereits ſinkenden Knaben nachſprang und ihn 
glücklich ans Land brachte, obgleich die Strömung des Fluſſes 
ſehr ſtark war.“ 


Der Magiſtrat von München dat beſchleſſen, die Grab⸗ 
ai zweier berühmten, leider zu früh der Welt entriſſenen 

aner, Sennefelder (T 3834) und Gabelsberger (+ 
1749), für ewige Zeiten als unveräußerkich einzutragen, da ſich 
an die Namen ſo erfreuliche Erinnerungen knüpfen (Sennefelder 
bat die Lithegraphie, Gabelsberger die Stenographie erfunden). 


* Als im Sommer 1853 der von Keſſuth beauftragte Emiſ⸗ 
a ven der Walachei aus die meg el W 

„ben kurgen zur Empörung wier das legitime Herrſcherhaus 
aufreizte, hatte ein gewiſſer Hatvany eine berittene Inſurgenten⸗ 
ne in einem Urwalde geſammelt, welche auf ein gegebenes 
dcn a derbrachen ſellte, um die eingeleitete Verſchwörung 
Eon 1 nee ganze Kronland zum Aufſtand auszubreiten. Die 
oberſte Militairbehörde, ven tiefem Vorgang bei Zeiten in Kennt⸗ 
niß . ließ den Urwald durchſtreifen und nach Auffindung 
des erſtecks der Inſurgenten dieſe durch ein Detachement Uhla⸗ 
nen auseinander ſprengen. Hatvany entkam durch die Flucht und 
war ſeitdem verſchwunden. Am 28. Februar l. J. hat man ihn 
in Gran, wo er im Hauſe eines Fiſchers gewoehnt, feſtgenom⸗ 
men und unter ſtarker Bedeckung von Gendarmen in das Stock⸗ 
haus nach Oſen gebracht. Hier ſtellte er ſich beim Verhöre ſtumm 
und gab auf keine Frage Antwort. Um ihn zum Sprechen zu 
nöthigen, ließ man ihn hungern. Hatvany hielt drei Tage ohne 
Nahrung aus und ſprach dennoch nichts. Jetzt wurde ihm wies 
der Speiſe gereicht, die er aber unberührt ließ; und ſtarb ſo am 
17. März, nachdem er 18 Tage keine Nahrung genoſſen, den 
Hungertod. Während der ganzen Dauer ſeiner Haft war er 
ſtumm geblieben. — ee 

In den Londen Docks ereignete ſich folgender ſchauder⸗ 
hafte Vorfall. Zwei Schweſtern beſuchten ihren daſelbſt ange⸗ 
ſtellten Bruder, damit er ihnen die Schiffe, Keller, Waaren⸗ 
haͤuſer u. dgl. zeige. Er geleitete fie auf ihrem Rundgange auch 
zur hydrauliſchen Hebemaſchine, und als er fie auf kurze Zeit 
verlaſſen mußte, ermabnte er ſie dringend, der Bodenöffnung, 
durch welche die Maſchine auf und niederging, nicht nahe zu 
treten. Aber die Neugierde war ſtärker als die Furcht. Die 
beiden Mädchen beugten ſich über die Oeffnung, um hinabzu— 
ſeben. In demſelben Augenblicke ſauſte die Maſchine nieder und 
trennte die Köpfe der beiden Mädchen vom Rumpfe, jo daß fie 
hinabkellerten, während die Leiber am Rande der Bodenöffnung 
hinfielen. . 

Der ſpaniſche Dampfer „Pelago“, welcher den Dienſt 
zwiſchen der Havanna und San Jago de Cuba beſorgt, wurde 
kürzlich der Schauplatz einer blutigen Scene. Das Dampiboct 
hatte nämlich Schaden erlitten, was zu einem Zanke zwiſchen 
dem Kapitain und dem Maſchiniſten führte, wobei letzterer gröb⸗ 
lich beleidigt wurde. Schäumend vor Wuth eilte nunmehr dieſer 
in ſeine Kabine, langte nach einer Piſtole, und ſchoß, nach 
dem Verdecke zurückkehrend, dem unglücklichen Kapitain die Kugel 
durch den Kopf. Die Strafe folgte auf dem Fuß, der Sceonde⸗ 
Offizier tödtete den Mörder in gleicher Weife durch einen 
Piſtelenſchuß. —— 

Wie die Britiſh Mail berichtet, hat ein engliſcher Offi⸗ 
zier Patent genemmen auf die Papierfabrication aus einer Farre, 
die in den ſchottiſchen Hochlanden in Ueberfluß wild wächſt. 
Das Papier ſoll als Druckpapier nichts zu wünſchen übrig laſſen. 


Iſt eine Frau von 45 Jahren eine Frau ven vorgerück⸗ 
tem Alter? Ein franzeſiſcher Gerichtshof hat vor Kurzem mit Ja 
entſchieden. Jemand hatte einen Grundbeſitz gekauft, an dem 
eine lebenslängliche Rente für „eine Frau in vorgerücktem Alter“ 
haftete. So beſagte die Ankündigung. Als der Käufer die 
fragliche Dame perſönlich kennen lernte, fand er dieſelbe ters 
raſchend friſch und wehl ausſehend, erfuhr, fie ſei erſt 45 Jahre 
alt und wollte nun den Kauf rückgängig machen. Darüber ent« 
ſtand ein Preceß und die Entſcheidung, daß eine Frau von 45 
Jahren ein „vorgerücktes Alter“ babe. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz. Am 1. April wurde der Tagearbeiter Auguft 
Arold zu Birkenlache 500 Schritte von ſeiner Wohnung vom 
Schlage getroffen todt aufgefunden. Er hinterläßt eine Wittwe 
und 5 kleine Kinder. “ 

— Am 6. April erhängte ſich hier auf der Kohlgaſſe der 
Arbeitsmann Gäder. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


